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Internet-Großrechner (in den USA): Die Vorstellung vom anarchischen Netz ist romantisch, aber fern der Realität
M E D I E N P O L I T I K

www.wer-regiert-das-netz.de?
Von der Öffentlichkeit weithin unbemerkt eskaliert der Kampf um die Kontrolle des nur 

vermeintlich anarchischen Internet. Die Fronten sind eindeutig: die USA gegen den Rest der Welt. 
Beim Informationsgipfel in Tunis stehen diese Woche harte Auseinandersetzungen bevor.
Wer in diesen Tagen nach Tunesien
reist, wird schon im Flughafen-
Terminal von Postern und Plaka-

ten mit merkwürdigen Abkürzungen be-
grüßt. Das „Tor zum Orient“, bekannt für
die Strände von Djerba oder Monastir, für
seine spektakulären Ausgrabungsorte und
Kamel-Safaris, begrüßt darauf stolz und
großflächig die Teilnehmer des „WSIS
2005“, des Weltgipfels der Informations-
gesellschaft. Der wird nach jahrelangen
Vorbereitungen von Mittwoch an in Tunis
tagen, um ein paar Grundfragen der glo-
balen Informationsgesellschaft zu klären. 

Zu der Regierungskonferenz eingeladen
haben die Vereinten Nationen. Sie rech-
nen im „Parc des Expositions du Kram“
der Hauptstadt mit mehr als 10000 Teil-
nehmern aus mindestens 120 Ländern von
Australien bis Zypern, darunter rund 50
Staats- und Regierungschefs, hochrangige
Emissäre aus der Wirtschaft sowie zahlrei-
che Vertreter von Verbänden und von
Nichtregierungsorganisationen (NGOs).
Als ranghöchster Ringrichter wird der ei-
gentliche Gipfelgastgeber anreisen: Uno-
Generalsekretär Kofi Annan. 
Moderierende Stimmen werden drin-
gend notwendig sein. Schon im Vorfeld des
Klassentreffens der globalen Info-Elite, die
sich in den vergangenen drei Jahren mit
Fragen von Cyberkriminalität über das
Spam-Problem und dem geistigen Eigen-
tum bis zum offenen Zugang zum Internet
beschäftigte, kam es zum Eklat: In einer
der zentralen Zukunftsfragen für das 21.
Jahrhundert liegen die Positionen der ent-
scheidenden Akteure kurz vor dem Gipfel
trotz aller diplomatischen Bemühungen so
weit auseinander wie selten zuvor.

Der Kern des Konflikts ist so simpel wie
brisant: Es geht um das Thema der „Inter-
net Governance“ – also schlicht darum,
wer künftig die entscheidenden Ressourcen
des faszinierenden globalen Netzwerks
kontrolliert, in dem mittlerweile rund eine
Milliarde Nutzer E-Mails versenden, nach
Informationen suchen, einkaufen, spielen,
chatten oder telefonieren.

Für die USA ist der Fall klar, sie votie-
ren, schon aus Tradition, für die einzige
Macht, der sie wirklich vertrauen: sich
selbst – und erklärten diese Position im
Oktober zur Sicherheit schon mal als
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„nicht verhandelbar“. Dies wiederum fin-
det eine große und recht heterogene Alli-
anz absolut nicht akzeptabel. Sie reicht von
China und Iran über Brasilien und Süd-
afrika bis zur EU, und das ist neu. Vor 
zwei Jahren stärkten die Europäer ihren
amerikanischen Freunden noch den Rü-
cken. Nun verlangt auch Brüssel mehr
Mitspracherechte für die internationale
Staatengemeinschaft und ein Ende der
amerikanischen Hegemonie über den Cy-
berspace.

„Die 25 EU-Nationen fordern einstim-
mig ein neues Kooperationsmodell für das
Internet, bei dem alle interessierten Länder
an einem Tisch sitzen“, sagt EU-Kommis-
sarin Viviane Reding, die als Verhand-
lungsführerin der Kommission nach Tunis
reist (siehe Seite 57).

Jenseits des Atlantiks reagiert man auf
die Ansprüche so verschreckt wie ver-
stockt: Keinesfalls, ließ die Bush-Admi-
nistration verlauten, werde man auf seine
herausgehobene historische Rolle verzich-
ten. Selbst das einflussreiche Magazin 
„Foreign Affairs“ kritisiert die US-Position
in seiner aktuellen Ausgabe heftig.



Medien

Uno-Generalsekretär Annan
US-Absage an die Vereinten Nationen 
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Macht? Kontrolle? Governance? Geht es
nicht um das Internet, jene anarchischen,
nicht zu regulierenden virtuellen Weiten?
Die Vorstellung ist immer noch verbreitet,
sehr romantisch, nur leider ziemlich fern der
Realität. In den Anfangsjahren, als vor allem
Akademiker die Ausläufer des ursprünglich
vor allem militärisch genutzten Arpanets
ausbauten, mag es noch eher zwanglos zu-
gegangen sein – über Jahrzehnte war mit
dem rauschebärtigen Computer-Guru Jon
Postel bis zu dessen Tod 1998 faktisch ein
einzelner Mann für die zentralen techni-
schen Standards zuständig.

Mittlerweile gibt es zwei Milliarden In-
ternet-Adressen – und das Netz ist längst
nicht nur zum kritischen Faktor für die
Weltwirtschaft geworden, sondern spielt
auch in Bildung, Kultur und Wissenschaft
eine kaum zu überschätzende Rolle. Schon
heute machen Geschäfte im, mit und über
das Internet knapp neun Prozent des ge-
samten Welthandels aus.

Mit der Kommerzialisierung und rapi-
den Ausbreitung des Netzes wuchsen auch
die politischen Begehrlichkeiten. Die Clin-
ton-Administration schuf 1998 eine pri-
vatrechtliche Non-Profit-Organisation na-
mens Internet Corporation for Assigned
Names and Numbers, kurz Icann, die im
kalifornischen Marina del Rey residiert und
über wichtige Verträge eng mit dem US-
Handelsministerium verbunden ist.

Diese zentrale Internet-Verwaltung ist
heute der Kulminationspunkt für die inter-
nationale Kritik. Nur sie hat die Autorität,
neue Top Level Domains wie „.eu“ einzu-
führen und die notwendigen Änderungen in
den 13 sogenannten Root-Servern vorzu-
nehmen – jenen Großrechnern, die unter
anderem wiedererkennbare Internet-Adres-
Weltweite Internet-Nutzung

Quelle: ITU, 2004

Bevölkerungs-
anteil, der das
Internet nutzt

<1%

>1 bis 10%

>10 bis 25%

>25 bis 50%

>50 bis 70%

>70%

keine Angabe
sen wie www.spiegel.de in sperrige Zif-
fernfolgen wie 195.71.11.67 übersetzen.

Theoretisch könne das US-Handelsminis-
terium eine Endung einfach abschalten und
so etwa Mitglieder der „Achse des Bösen“
ins kommunikative Chaos stürzen, argu-
mentiert jetzt die Front der Gegner. Schon
in den Anfängen von Icann versuchten die
Amerikaner, ihrem offenkundigen Legiti-
mationsproblem ein wenig abzuhelfen, in-
dem sie ein Beratungsgremium für Regie-
rungen, das Governmental Advisory Com-
mittee (GAC), einrichteten. Mehr als hun-
dert Staaten sind dort inzwischen vertreten
– aber eben nur beratend, ohne Stimme im
entscheidenden Direktorenkreis. 

Im Zweifelsfall, sagt der Netzexperte
Wolfgang Kleinwächter von der Universität
Aarhus, machten die USA von ihrer Domi-
nanz durchaus Gebrauch. Unlängst verhin-
derten sie etwa die Endung „.xxx“, weil
erzkonservative US-Organisationen gegen
die Sex-Domain Sturm gelaufen waren.
Tatsächlich fallen viele wichtige Entschei-
dungen im Sinne der USA und ihrer mäch-
tigen Netzwirtschaft. Zum Beispiel das US-
Unternehmen Verisign, das die verbreitetste
Endung „.com“ kontrolliert. Unlängst lief
dessen Kontrolle über die Domain „.net“
aus und wurde neu ausgeschrieben. Ergeb-
nis: Trotz eines starken Bewerberfeldes lan-
dete sie dann wieder bei der US-Firma.

Schon beim Vorläufergipfel 2003 in Genf
zeichnete sich in der Aufsichtsfrage gewal-
tiger Ärger ab, worauf die Uno einen spe-
ziellen Arbeitskreis einrichtete: die Wor-
king Group on Internet Governance. Die
konnte sich immerhin auf eine Definition
verständigen und entwarf vier mögliche
Modelle für die Zukunft. Die Zuspitzung
des Konflikts im Vorfeld von Tunis konnte
sie aber nicht verhindern.

Die Vorstellungen der beteiligten Länder
gehen naturgemäß weit auseinander: China
und Iran, beides Regime, die ihre Netze
rigoros filtern und zensieren, favorisieren
Modelle mit weitgehenden hoheitlichen
Regierungsrechten – ein Horrorszenario für
die Netzgemeinde. Andere favorisieren ein
Gebilde unter Uno-Verantwortung, für das
auch ein Vorbild existiert: Die Interna-
tionale Telekommunikations Union (ITU)
verwaltet und regelt die Ländervorwahlen

wie „0049“. Man sei bes-
tens geeignet und würde
den Job gern übernehmen,
ließ der ITU-Chef schon
mehrfach verlauten.

Die Absage der USA
kam prompt: „Wir werden
nicht zulassen, dass die
Vereinten Nationen das
Management des Internet
übernehmen“, polterte der
Chefunterhändler des US-
Außenministeriums, David
Gross.

Entsprechend verhärtet
sind die Fronten. Sogar die
Drohung, alternative eige-
ne Insel-Netze aufzubauen,
steht im Raum – das Ende
der Idee eines World Wide
Web. Am optimistischsten
gibt sich noch der deutsche
Delegationsleiter, der Welt-
wirtschaftsgipfel-erfahrene
Staatssekretär Bernd Pfaf-
fenbach, der die rund 70-
köpfige deutsche Abord-
nung anführt und „einen
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Kompromiss im Bereich des Möglichen“
sieht. Tatsächlich scheint man sich auch bei
Icann zu bewegen. „Wir kontrollieren und
regieren das Netz nicht, wir koordinieren es
nur“, sagt Icann-Managerin Theresa Swine-
hart, um gleich einzuräumen: „Es gibt
kaum ein System, das sich nicht verbessern
ließe.“ Am Donnerstag bekundete Icann
den Willen, mit den bislang beratenden Re-
gierungen „effektiver zu kooperieren“.
Dann wurden gar angebliche Pläne des US-
Handelsministeriums bekannt, wichtige
Icann-Funktionen nach Auslaufen der ak-
tuellen Verträge 2006 auszuschreiben – was
allerdings, wie das Beispiel „.net“ zeigt,
noch nicht viel heißen muss. 

Besonders bei den Nichtregierungsor-
ganisationen ist der Frust groß. Das Ur-
sprungsthema der Uno-Konferenz, die di-
gitale Kluft zwischen armen und reichen
Staaten und deren Überbrückung durch
einen „Digitalen Solidaritätsfonds“, ist völ-
lig in den Hintergrund gerückt. Die Frage
der Kontrolle wird vom Wochenende an in
einem zusätzlich anberaumten Vor-Gipfel-
chen verhandelt, im Wesentlichen vom
Club der üblichen Mächtigen. Geradezu
grotesk ist zudem die Wahl des Gipfel-Or-
tes: Amnesty International kritisierte schon
anlässlich eines Vortreffens, in Tunesien
sei „Pressefreiheit praktisch nicht vorhan-
den“. Das Regime von Präsident Ben Ali
habe wiederholt den Zugang zu unliebsa-
men Internet-Seiten blockiert.

All das soll nun auf einem „Bürger-Gipfel“
thematisiert werden. Der scheint allerdings
nicht willkommen: Das Hotel, in dem er statt-
finden sollte, sagte die lange gebuchten Räu-
me wieder ab. Ähnliches passierte Ende
voriger Woche der deutschen Heinrich-Böll-
Stiftung, die in einem Theater mit einer tu-
nesischen NGO tagen wollte – angeblicher
Grund für die abgeblasene Veranstaltung:
„Sicherheitsgründe“. Marcel Rosenbach
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Genfer Gipfel 2003: Insel-Netze statt Internet? 



Medien
„Jeder kann wegzappen“
Medienkommissarin Viviane Reding über den 

Weltinformationsgipfel und die neue EU-Fernsehrichtlinie, die der
Werbung noch mehr Platz im Fernsehen verschafft
EU-Kommissarin Reding: „Ich zähle auf die Ver
SPIEGEL: In dieser Woche geht es beim
Weltinformationsgipfel in Tunis um die
Macht im Internet. Bislang haben hier al-
lein die USA das Sagen. Sie, als Verhand-
lungsführerin der EU-Kommission, wollen
das ändern. Überheben Sie sich nicht?
Reding: Das Internet ist ein weltweites
Netz, das allen Gesellschaften und allen
Menschen gehört. Es darf deshalb nicht
sein, dass ein einzelner Staat das Internet
kontrollieren kann. Die zentralen techni-
schen Belange des Internet regelt heute
Icann, eine private Organisation in Kali-
fornien. Alle wesentlichen Entscheidungen
trifft Icann aber unter der Aufsicht des US-
Handelsministeriums. Das gilt auch für
Entscheidungen, die Europa, Asien oder
Afrika betreffen. Daher fordern die 25 EU-
Nationen einstimmig ein neues Koopera-
tionsmodell für das Internet, bei dem alle
interessierten Länder an einem Tisch sitzen
und über die Kernfragen des Netzes ge-
meinsam beraten.
SPIEGEL: Schon vorab haben die USA klar
gemacht, dass sie an ihrer Internet-All-
macht nicht rütteln lassen wollen. Auch Sie
wollen hart bleiben. Damit muss der Gip-
fel eigentlich scheitern.
Reding: Die neue Haltung der USA hat uns
sehr überrascht. Bislang wollte sich das
Handelsministerium nämlich 2006 aus
Icann zurückziehen. Jetzt erklären die Ver-
einigten Staaten kurzfristig und einseitig,
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sie bestünden darauf, ihre historische Rol-
le bei der politischen Kontrolle des Netzes
beibehalten zu wollen.
SPIEGEL: Also könnten Sie eigentlich zu
Hause bleiben.
Reding: Moment, Moment! Noch dauern
die Gespräche an, und ich zähle auf die
Vernunft unserer amerikanischen Partner.
Es kann nicht ernsthaft im Interesse Ame-
rikas sein, dass in Sachen Internet Kon-
frontation statt Kooperation gilt. Ich hoffe
deshalb sehr, dass Tunis eine Annäherung
bringen wird. Im Übrigen wird der Welt-
gipfel schon deshalb nicht scheitern, weil
wir uns bei vielen anderen wichtigen The-
men einigen werden. Alle gemeinsam wol-
len wir zum Beispiel verhindern, dass die
Welt digital gespalten bleibt, zwischen ar-
men und reichen Ländern. Auch zu Fragen
wie Spam und Cyberkriminalität wollen
wir zu tragfähigen Lösungen kommen.
SPIEGEL: Wie wollen Sie mit Staaten wie
China und Iran umgehen, die das Netz ri-
goros zensieren und filtern?
Reding: Gerade die nichtdemokratischen
Länder müssen wir in dem neuen Koope-
rationsmodell, das wir Europäer vorschla-
gen, einbinden. Wenn wir sie in der Ecke
stehen lassen, wird es dort nie Meinungs-
freiheit geben. 
SPIEGEL: Dieses „Kooperationsmodell“ soll
die Rolle der Amerikaner übernehmen?
Reding: Nein, es soll lediglich ermöglichen,
dass sich die Staaten dieser Welt über die
Kernfragen des Internet austauschen kön-
nen. Seine technische Arbeit soll Icann ge-
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meinsam mit der weltweiten Internet-Ge-
meinschaft unbedingt weitermachen, denn
sie hat gut funktioniert. Allerdings dürfen
sich dabei Regierungen nicht in das Tages-
geschäft von Icann einmischen. Das Inter-
net gehört nicht den Regierungen. Die Rol-
le der Politik ist es vielmehr lediglich, Wer-
te zu definieren und einen Rahmen zu set-
zen, um Auswüchse wie Pädophilie und
Cybercrime zu bekämpfen. Politik muss

außerdem dafür sorgen,
dass nicht einzelne Regie-
rungen ihren Bürgern den
freien Zugang zum Netz
verwehren.
SPIEGEL: Sie sind nicht nur
für das Internet, sondern
auch für die herkömm-
lichen audiovisuellen Me-
dien zuständig. Und für
diese haben Sie gerade in
diesen Tagen den Entwurf
für eine neue sogenannte
Fernsehrichtlinie fertig ge-
stellt, die die bisherigen
Vorschriften aus den Jah-
ren 1989 und 1997 ablösen
soll. Schon wieder neue
Regeln aus Brüssel – muss
das sein?
Reding: Die neue Richtlinie
ist nötig, weil sich die Welt
im audiovisuellen Bereich

in den letzten Jahren total verändert hat.
Das Angebot an Inhalten erweitert sich fast
täglich und findet auf immer mehr Platt-
formen statt. Es gibt jetzt Spots und Filme
übers Handy, übers Internet oder über den
PDA, ob linear oder als Video on demand.
Dazu passen die alten Regeln nicht mehr.
Bei dieser Gelegenheit wollen wir veralte-
te, sehr rigide Vorschriften, die nicht mehr
dem Zeitgeist entsprechen, über Bord wer-
fen und überflüssige Fesseln für Pro-
grammgestalter, die es in den alten Richt-
linien gab, abschaffen.
SPIEGEL: Zum Beispiel?
Reding: Wir wollen künftig nicht mehr im
Detail für alle Programme festschreiben,
ob und wie oft sie durch Werbung unter-
brochen werden dürfen. Ich will den Ver-
anstaltern mehr Flexibilität geben. Aber
ich will auch keine amerikanischen Zu-
stände, wo die Programme alle zwei, drei
Minuten durch Werbung unterbrochen
werden.
SPIEGEL: Was heißt das konkret?
Reding: Jeder Programmanbieter wird,
nach meinem Vorschlag, Werbung so ein-
setzen können, wie er mag…
SPIEGEL: …ein Werbespot alle fünf Minu-
ten zum Beispiel?
Reding: Wenn er das für sinnvoll hält. Aber
es bleibt bei der Höchstgrenze von zwölf
Minuten Werbung pro Stunde. Und es gibt
drei Ausnahmebereiche: Filme dürfen nur
einmal pro 40 Minuten unterbrochen wer-
den, Nachrichten- und Kindersendungen
nur einmal je 20 Minuten.
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